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Zwanzigster Sonntag nach Pfingsten

Evangelium ' des hl. Johannes 4, 46—53.3 i jener Zeit lebte ein Königlicher, dessenSohn zu Karpharnaum krank lag. Da dieser
lgehört hatte , daß Jesus von Judäa nach Galiäa
fgekommen sei, begab er sich zu ihm und bat ihn,
das; er hinab komme und seinen Sohn heile ; denn
et  war daran zu sterben. Da sprach Jesus zu ihm:
Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder sehet, so
glaubet ihr u'icht. Der Königliche sprach zu ihm':
Herr , komme hinab , ehe mein Sohn stirbt . Jesus
sprach zu ihm : Geh hin , dein Sohn lebt . Und
der Mann glaubte dem Worte , welches Jesus
tgesagt hatte , und ging hin . Und da er hinabging,
begegneten ihm seine Knechte, verkündeten ghm
«rnd sagten , daß fein Sohn leb«. Da erforschte
er von ihnen die Stunde , in welcher e.S mit
ihm besser geworden war . Und sie sprachen zu
ihm : Gestern um die siebente Stunde verließ
ihn das Fieber . Da erkannte der Vater , daß es um
dieselbe ^ uude lvar , in ivelcher Jesus zu ihm
igesagt hatte : Dein Sohn lebt - Und er glaubte
mit seinem ganzen Hause.

dein Fuß dich ärgert , hau Um ab. Er will damit
sagen, wir müßten uns unweigerlich von all dem
trennen , Mas dlns gefährlich und zur Sunde
mhren kann. Es ist klar, daß der Seelsorger
solche unglücklichen Existenzen, deren es tn jeder
Psarrei gibt , mit der Liebe des guten Hirten Jesus
behandelt , sich nicht mit ihnen ganz befeindet und
sich stets einen Weg offen hält , um zu gegebener
Zeit Mihnen einen Anknüpfungspunkt zu haben.
So em Jüngling zwischen 14 !und 20 ist ungeheuer
blnpfrndlictz. Sein Ehrbegriff ist merkivürdig ent-
wickelt und meistens , nach einer falschen Rich-
tung hin. Da brauchts nicht viel, daß er sich
beleidigt fühlt und einem den Rücken kehrt. Aber
aus der anderen Seite ist er auch wieder durch
ein gutes Wort Reicht zu gewinnen.

Eine außerordentlich wertvolle Hilfe hatte der
Pfarrer cm dem (Jungen .Schuhmachermeiiter , der
leden Sonntag , da ihn der Pfarrer brauchte , seine
Zeit dem Verein zur Verfügung stellte. Er hielt
die Ordnung ausrecht , solange der Pfarrer im
Vereinszimmer nicht anwesend war . Er machte
mit den Jungen die Spiele , mit denen sie sich
die Zeit vertrieben , lehrte sip sogar das vor¬
nehme Schachspiel, das aber nur bei einigen
talentvollen Jungen sich halten konnte. Es dau-
daucrte ihnen zu ^ang und erforderte zu viel
Nachdenken. Dagegen fanden sie mehr Unter¬
haltung an dem bisher iwch unbekannten Halma
und an mehreren anderen kurz dauernden Glücks¬
spielen.

*

Des Pfarrers Sonntag
(Fortsetzung)

Heute lenkt also der Pfarrer seine Schritte in
den Jünglinsverein . Es ist ihm immer eine
Erholung , zu seinen Jungen zu gehen, unter ih-
uen zii verweilen , diese jungen biegsamen See¬
len mit allem Hohen, Edlen zu schmücken und
M wahrer Kultur zu führen . Wieviel lieber-
rommenes , 'Falsches, Falschverstandenes mußte
aber erst hinweggeräumt werden , ehe er auf-
bauen konnte. Wieviele wandten sich von ihm,
als sie die Opfer sahen, die sie bringen sollten,
aber das Gute , Erlösende. Befreiende, Beglückende,
das dahinter kam, nicht sehen wollten . Nun
Ist alles wieder gut , fast alle sind wiedergekom-
men , die sich damals von ihm abgewandt hatten,
und legen Wert darauf , ihrem Pfarrer zu zei¬
gen , daß sie nunmehr eifrige Mitglieder sein
wollen . Nur einige Verlorene stehen abs .its und
suchen die Mitglieder lächerlich zu machen und
tzegen den Pfarrer einzunehmen . Allein es der-
sangt nicht mehr . Zridem wissen die Jungen,
wre sie auf solche Anzapfungen zu antworten

schaben. ES ist kaum jemals ' möglich, alle , die
Igsmemt sind, in einem' Verein zusamwenzüfassen,
wie es säst unmöglich ist, ein Saatfeld ganz
whne Unkraut emporzubringen . Da kann es nur
veißen . rasch zuzugreifen und das Unkraut aus-
^ureiken , damit es nicht dem Nachbarpflänzchen
fgesahrlich wird . Unbrauchbare , gefährliche Ele-
mente aus ein« n Verein ausschließen heißt nicht,
sie als ganz verloren aufgeben und an ihrem
«maen Heil verzweifeln , sondern nur sie für die
geplante gute Sache als unbrauchbar abweiscn.
Wer göttliche Heiland hat in dieser Beziehung

schroff klingende Awveisnng gegeben:
Wenn dern Auge dich ärgert , reiß es aus .- lvenn

Den Hauptbestandteil einer Svnntagnachmit --
tagssitzung bildete die Lehrstuiide des Pfarrers . .die
genau eine Stunde dauerte , aber aus mehreren
Stücken sich zusammensetzte. Mit der Uhr vor sich
hielt er oie Zeit ein. Zunächst eine religiöse
Belehrung über ein Thema der Mäunersvelt . 20
Minuten . Es witrde ein schönes Gedicht, ein schö¬
ner Aufsatz vorgesen, den sich der Pfarrer vorher
genau ausgesucht hatte , uud der Inhalt kurz
besprochen. Zur Aibivechslungkam hier und da ein
Lied an die Reihe, das durch seine Melodie,
semen^iBerfasser oder seine Verbreitung berühmt
>var. Das ganze dauerte 15 Minuten . Nun kam
etwas zum Lachen. Der Pfarrer las entweder
selbst vor , oder hatte .in -der Woche vorher einem
Jungen , der sich durch schöne Vortragsweise aus¬
zeichnet, das Buch gegeben und im Pfarrhause
den Artikel einstudieren lassen. Er betraf ein
lustiges Ereignis , eine Militärhumoreske , eine
Ueberlistung und dergl . Dauer 7 Minuten . Nun
waren noch 18 Minuten übrig . Davon sielen 10
ai»f die Besprechung und Erklärung eines Gegen¬
standes oder Vorganges der modernen Technik,
der landwirtschaftlichen Chemie u . a . Die letzten
8 Minuten wurde gesungen und ztvar die schönen
Natur - und Gesellschaftslieder der Schule, und
dann auch neue Marschlieder , die man bei den
Ausflügen zur Hand hatte . Alle Lieder wur-
den auswendig gesungen und von mancl>eu Lie¬
dern 8—10 Strophen gelernt . Ein Liederbuch war
vor der Hand nicht notwendig . Es war schade, daß
der Pfarrer kein Instrument zu handhaben ivußte.
Auch seine Stimme war nicht kräftig genug, die
des wackeren Schuhmachermeisters aber um so
widerstandsfähiger , und so fügte sich eins ins an¬
dere und die Jungen hatten sich nach und nach
einen ganz ansehnlichen Liederschatz ong -eignet,
der einen wirksamen Damm gegen die dft schmutzi-
gen Soldatenlieder errichtete.

Jede Gemeinheit , jede niedrige Gesinnung in
Wort und Tat , die den Jungen aus dem Leben
der Umgebung bekannt -geworden war , lvurde
als solche gekennzeichnet. Das Laster des Ciga¬
rettenrauchens wurde nicht geduldet . Die Jun-
Üen sollten lernen , daß es für den Sonntag eine

o^ ubere Erholung gibt als rauchen und
im Wirtshaus sitzen. <

Durch den freien Sonntag , der dem Arbeits -,
wnntag folgte , hatten die Jungen Gelegenheit,,
ihre im Verein vorgetragenen Grundsätze zu be¬
tätigen und dem Pfarrer zu beweisen, daß diese
nicht auf Sand gebaut waren . Noch manche

.Roheit , Schwachheit und Unbeständigkeit wüßte
er beobachten, aber er sah auch die Saat lang¬
sam heranreifen , die er in die Furchen ausgestreut
und das machte ihn glücklich Und zufrieden . Seine
Gedanken gehen indes höher. Vorerst hatte er sich
der Jugend angenommen . Er möchte aber auch
die Großen , soloeit sie güten Willens sind, in
den Bereich seiner Ideen ziehen. Das Wie
steht he, ihm bereits fest. Nur überlegt er noch
die praktischste und billigste Methode . dus ..Volks-
haus ", das er plant , erstehen zu fassen. Soll
er etivas ganz Neues baiien, oder d.m schon Be¬
stehenden neue Formen geben ? Indessen ist die
sache nicht so eilig. Kommt Zeit , kommt Rat,
Er wird dann schon das Rechte treffen.

Nach seiner Lehrstunde verweilt der Pfarrer
noch ernige Minuten unter seinen Jungen , die
w dann der Ohhnt seines Stellvertreters über-
laßt . Immer wieder muß er mit Dank gegen
Gott diesen jungen Mann betrachten, den ihm'
die Vorsehung geschickt, und der mit außerordent¬
lichem Takt und Geschick seines Amtes waltet.
Anfangs befürchtete der Pfarrer , dieser möchte als
Emhemnscher bald seine Autorität eingebüßt ha¬
ben. Das war jedoch nicht der Fall Den Jun¬
gen lvar er ein ganz Fremder , da er fast 15 Jahre
von zu Hause abwesend war , fodaß er sogar die
rheinische Sprache handhabte . Im übrigen aber
verstand er es weisterlich, die Jungen zu zügeln
und Scherz und Uebermut nie so weit kommen
zu lassen, daß die Roheit anfing . Heute machte
er wit ihnen noch einen kleinen Marsch von zwei
-stunden nach einem Zielpunkt j,n Walde. Bei
regnerischem' Wetter und im Winter hat er noch
Gelegenheit übergenug , im Vereinszimmer stille
erholende Sonntagsstunden zu verbringen und
passende Unterhaltung zu pflegen.

Es wird gegen V25 sein, als der Pfarrer heink-
kommt. Noch steht das Brevier aus , das jedem
Priester streng befohlene tägliche Gebet . Sonn-
tags hält es schwer, alles zur gewohnten Zeit
zu erledigen . Der wannigfache Dienst wirft die
ganze Zeiteinteilung über den Haufen . Da muß
also für das Brevier der günstige Augenblick ab¬
gepaßt werden , sonst steht am Abend noch alles wie
am! Morgen da und lastet schwer auf dem Ermü¬
deten. So nimmt also der Pfarrer sein Brevier
zur Hand und erfüllt die hl. Pflicht.

Im Schulhaus droben hat der alte Lehrer
seine Wohnung . Ueber 30 Jahre unterrichtet er
an hiesigem Orte . Der Pfarrer hält es für
eine Aufgabe, heute mal wieder diesem verdien¬

ten Herrn seinen Besuch zu machen. Er ist ein
einsamer Many geworden , dazu schweigsam und
gedrückt. Seine Frau Kst vielleicht noch gedrückter,
denn Schiveres l>at sie der Herr kosten lassen, und
noch tragen sie an der Last. Ihre vier Kinder
und deren Schicksal, das ist es, was ihren Lebens¬
mut geknickt und sie zu den Scheuen, Einsamen
gestellt liat . Me Kinder sind draußen in der
Welt und selten kommt eine Botschaft von ihnen
-n das Schulhaus daheim . Statt dessen kommt
'wüte der Pfarrer wit lieiterem Blickend sonnigem
Herzen und jetzt sich zu den zivei Men und bringt
ihnen den Sonnenschein und di« Hoffimng und die
attes verklärende, alles vergebende Liebe. Ach,-
)er Mensch braucht ja so wenig, um dem Leben
wiwergegeben zu iverden. Oft nur ein Kort,
eirr freundlicher Blick, eine GeMiAkeit , ein Scherz
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Das Abendessen entschädigte nuniNehr den lerb
sichen Menschen für die reiche Arbeit be* Segens,
fettet die Sonne ffetyt noch hoch am Hrmmel. Noch
eine ganze Stunde glänzt der Kirchturm rm
scheine des untergehenden GestrrnM. Di drangt
ds den Pfarrer , der großen Sonne seines Lebens,
Zesu im allerheiligsten 'Sakrament , ernen Sonn-
agSabschiedSgruß zu sag en . Er betmtt die Kirche,
^ein Mensch ist anwesend . Um den Hochaltar
agert noch die Weihrauchwolke vom Nachmrt
agsgottesdienste . In dieser . Wolke drrn thro
nen und stehen die Engel und Her HOn. dre auf' - ■/ <r i f i <» litt«

Schälend wälze sie sich am Ä- de» und könne
nur von vier Mann gehalten , werden . Gallus
weigert sich und flieht noch tretet m die Wrldnrs
hinein . Hier findet ihn ein Priester , namens
Willimar und drängt ihn zum Hof Unter Gebet
und Handauflegung befreit dann Gallus dre Toch¬
ter vom bösen Geist. m.. , ...

Im ! Jahre f>l 5 versamutehen srch die Brfchose
und Priester der Umgebung zu Koüstam , um

w.  tüTtooer. | endlich einen Oberhirten zu wählen. Auch Gallus,. , I fu' riffntpt von seinem Diakon Johannes , mußte auf
,/O wie lieblich M tue Fuße derer, g tv ^ rzogs erscheinen. "Äle Stimmen

His ÄtÄÄ
(Antiphon. Römer, 10. 15.) | Ruf , ist erfahren in deii ihrligen Ŝchrlstew Anrecht

Der hl. Gallus,
Apostel der Schweiz

P6. Oktober

>eM Altäre angebracht
willkürlich an die Schechina

tlUn . die "auf T * c ^n d« r mb «ch ^ d d « WohlEter t#  Me ^ GKsind Sie erinnert un - Dre krrchlrche Abschredsferer wr ore zu oeo Antwort r „Das rst alles gut und
rna , reue geOimntsv olle Heiden ziehenden sich recht, wenn ,es nur lvahr wäre Ä ^ w bin ichgeheimnisvolle Heiden ziehenden Missionare wacht rmmer êrnen , » ^ n es nur lvahr wäre . Zudew bin ich

übU dem Heiligtum des Äten Bun- großen Eindruck. Sckmrentverse versammelt Nch ^ Fremdling, und ein solcher darf nach dem
^s . d̂ie der Herr als äußeres ^Aeichen̂ einer 11>«8 !Gesetze nicht Äe« t wevdm. M̂rwetn ^ akonZeichen seiner das gläubrgdVolk . In ^ Mier Ehrfurcht schaut e-, ĝewählt werden . Mer mein Diakon
klimp̂ ari " bei"̂ sein« n '' iaüserwählten Wolke hat zu den Männern enrpor . Mancherorts rst Lu. sogar a Landeseingeborner und be-
BSÄ .WÄ nicht auch ein Sitte , daß MitbrMer ^ n scherdenden Mcssro Eigenschaften. Also wählet ihn" ! Und

fingt : A wie lieblich sind I ' ‘' Ä ^ Wurtb Bürde entronnen zu
Ktfrrt'cn °es Herrn vor r -m -mr ^ u^ ** ^ ^ ^ Meden verkünden , dre frohe Botschaft I s^ ^ wt Gallus in seine liebe Wildnis zuruck.
S£ m Awvel zittert da ^ Ewige Acht und malt vom Guten bringen , die Non sagen : Dem Gdt ŝ , ^ 0(f ^nzo und der Bischof Johannes
ME und Meise an die Decke. Da zieht es den wird herrschen." ^ n der Tat herrlrche, pastend . ^ ĥw Werkleute. Mit ihrer Krlfe und mrt
mäxn £uf Se Wniee. .Vorn inr ersten Stuhl Worte für diese'Männer ! Und' warum ehrtund \\  Tüdern , die sich um ihn Wmimlten,
Mt ^ sich nieder und faltet die Hände , .^ esus achtet wän lo dre ^.̂ rsironare ? Wegen rhrer ^ Gallus den Garnd zu deur beruwnten Kloster
im heilimn Sakramente , ich begrüße dich, - heldenwütrgen Opferlrebe : Schrwen für Ouoyn ^ llen/ ' Noch-zehn Jahreckina Werlte Gall^
sifc Ttpfp Mdr an — — .Herr es Will Abend werden lich auf imnrer von vernrat und den Lreben, enr und leitete sie als Vater und Mt.
^ ? bte dich an , H - deinem Heilig- dornenvolles Leben in der Mrssron nnd zuguter - Muaheit und Umsicht, mit Ernst und Gute
l- ttraußenrn ^ MhUr hur rnvnnein ^ . g ^ ^ ^hl ein gualvvller Martertod - gewiß em ^ ete dr sein^ Amtes . Er ließ durch seine
dort soll es lichter Tag bleiben , solange es schlägt. ! großes Opfer ! Gilt iieute ^ ch, nn Brüder das Land entwildern : Die n̂ ten Rresen-
^ — x>err Jesu , ein Gnade,rma aebt zur Neige I die Mrssionare der früheren Fahrhunde te weg,Erden  ausgehauen , das zahlrerche Raub-

i bleiben , solange es schlägt, großes Opfer ! Grlt ores «eure » er das Land entwildern : Dre altenmreten-
Gnadentaq geht zur Neige die Mrssionare der früheren Mh ^ underw S ^ „u^ b wurden ausgehauen , da . zahlrerche Raub-

Hahe Dank >für das mannigfache Gute , das der ungeheuren Reise- wild zur Strecke gebracht , der Erdboden wttSp^
- ' Laßdeinel doppelt und dreifach. Also verdrenensre aucy, ^ ^ Pflug unter vreleM Ŝchimrbmrbar ge-kchheLÄuÄeiucWtVo ^ tundurste - Arß 'deine doppelt und dreifach. Mso verdienen sie auch ^ unter vielem Schlveiß .urbar tztz-EÄSÄ, ^ U .̂ ÄÄÄt : £

ÄÄrffifotT : ivar auch der A ^ llus . Su7d ^ r̂m^ enden ^ wohner
u begleitet sei. — .Halte fern , von ^deinen | Er entstammte um das Mhr ^550̂ ^ E/ " >an . Er lehrte sie den ÄÄerbau und̂ ern Gelagestzün begleitet sei - .Halte fern vvn deinen Er entstammte um das Jayr ooy cmtm Än  Er lehrte sie den Ackervau un ° ern

Mläubiaen das Laster der Unzucht. Jede Familie I Geschlechte aus Irland , jener Jirsel der HAligen . ^ eben. Er sammelte sie uans Kloster und vcr-
^Ä/rdn und^ ntadeüg in wW 'Augen und W « friih widmeten ihn seine Eltern beMDiensw ^ ^ e ihnen die Lehre der Een,wahren Krche.
erUebe ein starkesGeschleckst, Äottund allen guten bes Herrn . Unter der Lertung kinos Herlrgen, des ^ und rastete urckst, Vis die wilden Lal

2aetan - - An mir aber , deinem rrn- hh Kolumban , genoß er im Moster » anchvr dm siZzu blühenden Flmen Mb d^ rohe «E^
mürdiaen KnecÄe, lmst du heute wieder Barm - ^ e damals bestmögliMe Erzrehung . Waren doch ^^ Eihlich zu sanften Irrsten bildeten . JmMer
LMt geübtz Genährt hast du mich mit bei- die Klöster in jener Zeit die ernztgm Stät en I ^ us sätob er daun we Grenzen ferner
itnti hdligen Fronldchnam und mich dein her- für Wissenschaft und Frowmrgkcrt Der K.erne Landes - und Scelenkrrltur , sodaß 'vre ryn m
liges Opfer darbringen lassen. Dank, Mein guter lernte so gut und z« gte so trontmen Sinn , daß ^ echt als den Apostel der Schwerẑ verehren . Da.
J ?su - Was soll ick) dir wiederschenken'? - ihn der hl . Kolumban spater zum Priester werh.n St - Gallen aber War Und blreb eine Freu-
Mein Herz schenke ich dir und mdnen Willen ließ und als Begleiter auf ferne stütte für Belehrinra , ErMimterung und 5rlse
Und den Verstand . Alles an Mir soll dir gehören , „ahm . So kam Gallus >auch in fern Wrrklmgsselb , { leiblichen und «erströen ^ öten. ltzâ us
^ Für dich will ich leben und aturen . kämpfen in die Sckstvdz. Hier herrschte damals fast » och m  in  sein hohes Mer vredigte der ^ Gal us
Und ldden . Amen . überall große Wi dnis . Ber dem heutigen- Äkm starb nach einer nur 14t ° grgen .Wankhe .t
^ . . " " ' gen am oberen Mrichersee predrgtendre Missw- I ^ ^  Jahr 627

narc zrrm erstennrale dom noch Iherdnrschen Wolke. >Ter Priester hält inne . Sein Geist schtvebt m
feie Ferne , 50 Jahre zurück. Da sah er sich um-
Ueben von der Liebe einer sorgenden Mutter,
eines edlen Vaters . Schon lange ruhen ihre Leiber
>Uuf dem Gottesacker der fernen Heimat . Mer
!vft eilt des Pfarrers Seele ins Elternhaus , >vo
.er den Ruf des Herrn vernahm , ins Heiligtum
.zu treten . Und in dankbarer Erinnerung weiht
er einige Ave der Seelenruhe derer , die den
Beruf zum Pridtertum in ihm so treu gepflegt
Und zur Verwirklichung gebracht haben . Requiem
jveteroam. das ewige Licht -leuchte ihnen im Jen-
sdts.

Der Pfarrer schaut ans die Uhr. Jeden Augen
blick kann der Msterfvanz kmnmen und den A«gc
jlus läuten . Dann irnrd die Kirche geschlossen.
Wüte Nacht denn , wdn Jesus . Auch morgen werde
«ch wieder an deinem heiligen Tische speisen. _$8e-
Mte und bewahre weine Seele vor den Antech-
turrgen des bösen Feindes , m  daß ich unver¬
sehrt an Leib und Seele das Ende dieser Nacht
erlebe . — Mrs dein Seitenaltar steht eine er

Wie eindringlich sie auch sprechen mvchten, von
dew einen,  allmächtigen Gott und sernenr he¬
ben Solm . Jesus Christus , sie fanden kein Gehör
Erbost über diese Hartnäckigkeit, steckte der hi.
Gallus in sdnem Uebereifer den Tenrpel der
Hdden in Brand und versenkte die Opfergabe
an die Götter in den See . Die erzürnten Ernlvoh-
ner vertrieben die Missionare , mißhandelten sre
und drohten sie sogar zu erschlagen.

Auf ihrer Flucht kommen sie zur zerstörten
Stadt Bregenz . Hier rmKirchlein kErehrte das
Volk drd eherne, vergoldete Gotterbrlder . Aus
Neugierde hatte sich bald eine große Volksmenge
versammelt . Gallrrs , der nicht bloß das Latein
zierlich redete , sondern aucki der deutschen Sprache
mächtig war . bestieg einen erhöhten Platz und
predigte mit •Feuererser über die Nichtigkeit der
Götzen. Wiederum riß ihn sein Uebereifer soweit,
hin, daß er vor aller Mgen die Götzenbilder zer¬
schmetterte und in den See lvarf . Ob dieser_a ^ A ftrfv hfp veute.

, Preis den braverr, sch°o«rz«n Mönchen,
Preis den wackren rtuttenträgern ! . . .

Stille Siedler , die sich mühten.
Mit dem Spaten ivilde. SchlnoMM,
Wildre Herzen mit der Lchre
Lindem Samen m  befruchten

(Drcizchnlrnd« k C. 2 >
P. B. N.

U <D

L Lh ^ HrÄc ' entsernten sich Ae Leute

Aeutzeres
Glücklich, wem doch die Mutter Nainr die rechte

Gestalt  gabk ^
Denn sie empfiehlet ihn stets, und nirgends rst er er»

dn näl̂ sich gern, und jeder rrwäw verweilen
nn die Gesälligkert mrr sich zur Gestalt noch ge-

seilet. . Goethe.-t*
Stiel Putz ist immer dn Zeichen, daß irgrnMnO

etwas fehlt, fei cs ruu» im Kopse oder rm ^ stuge.
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Weggeleit zum Glücke
Bon P. R. Sch. O. F. M.
Erstes Gebot Gottes

Vom Aberglauben II
DeM Aberglauben tzelsts -zuweilen >uie einem

unartigen , aber recht drolligen Mnde . esfalli
oft  schwer , ihm böse zu sein, wie es scheute.
Daher auch -die verschiedenartiMN Urteile über
den Aberglauben . Bon Goethe vernahmen wn
schon, wie er sagt : Der Aberglaube gehört zum
Wesen des Menschen und ist hie Poesre des Ge¬
bens . Mich Stifter tritt dem Aberglauben nicht
sehr feindselig gegenüber , wenn er sagt - ^ "der-
ttlaube ist schöner, heiliger , kräftiger , als eme
fteche Kraftlosigkeit des Jndifferentismus , der
bei den Worten : Gott , Unsterblichkeit, Ewigkeit
nichts denkt und sie nur als Redeform rm Munde
fführt, die er überkommen hat wie aridere 2Botte,
bei denen er auch nichts denkt " — Doch mUs; ftst-
lgehalten werden : Nicht bloß töricht und
schädlich,  sondern auch .

Sündhaft ist der Aberglaube . Wahrend
die Religion ihrem Wesen nach s^ ts Erkenntnis
und Dienst des höchsten Wesens ist, ist der Aber¬
glaube eine Verfinsterung der Erkenntnis , und
eine Verunehrung des höchsten Wesen., . Zw
schen Religion und Aberglaube besteht keine Wcr-
wandtschaft , erst E E zwischen Chrlstentnm
tzind Aberglaube . Der l?lberglaube ist dm Antipode
oder der Feind des echten Glaubens . w

„Die Wahrheit soll euch frei machen , sagt
Christus . Met Machen von unvollkommenen oder
verzerrten , von kindischen oder unwürdigen Got s-
(begriffen; frei machen von dem Drucke; brutal
heidnischer Ethik : frei machen von der Knecht-
schast wüsten, blöden Aberglaubests , von smlle-
eem, menschenunwürdigem Glauben an Teuftw-
Und Gespenswrspuk. Der Glaube «n einen über-
weltlicken Gott und an höhere serstrge Wesen
entartet im Aberglauben zur Dämonen - und Ge-
tvensterfurcht : der Glaube an das Uebernatur-
liche und das Münder wird entstellt zu der Wor-
sstellilng von einem willkürlicheii Hinelngreisen
der Gottheit in den Laus der 9wmr : der Glaube
an die Kraft des Gebetes und der Gnadenmittel
linkt herab zu dem Wahn , durch Zauberformel
die Gottheit zur Tätigkeit nötigen zw können.

<80  ieiat sich der Aberglaube vls das Zerrbild
der WaWt 2 aE den direktesten Gegensatz
»uM walwen Glauben . Es ist deshalb , erne unge¬
heuerliche Behauptung , zu sagen, ein mäßiges
(Quantum Aberglauben schade Nichts, es sei eher
wut, »veil das «Soff dann wenigstens an etwas
Meberncttürliches glaube . Ter Abergläubische setzt
vn die Stelle gotterleuchteier Glaubenserkennt-
vis ein häßliches Walmgebilde . Er glaubt niäst
der rechtniäßigen kirchlichen Autorität , sondern
klammert sich Mit aller Zähigkeit an seme Wahn¬
vorstellungen . Der Aberglaube ist aber Nicht bloß
der Tod des demütigen Glaubens , er ist MM der
jTod jeder vernünftigen Kritik . Er Hort auf kerne
Gründe , stößt die Leuchte der Vernunft bon sich,
und damit das «letzte Mittel der Rettung , das
«letzte Kriterium der Wahrheit . sSteuerlos und
vhne Kompaß begibt er .sich auf das wild
Wogende Meer des Wahnes.

Der 'Aberglaube in seiner Vollendung bedeutet
»ine Verfinsterung des menschlichen Geistes und
vine Vernichtung jeglicher Energie des mensch-
«ichen Willens . Der Mensch, der ihm verfallen
8 st, betrachtet sich als ein den unheimlichen
Gewalten verfallenes Opfer , das sich nicht weh^
zren kann . Der eingewurzelte Aberglaube macht
-̂den Menschen grausam und läßt !lhu kalten Blutes
Mitmenschen seinem Wahne chinschlachten. Er ist
«s , der die Scheiterhaufen angezundet und Tau-
slende von Hexen verbrannt hat . Bon Gott hat
Der Wergläubische eine höchst uwvurdige Vor¬
stellung oder er gelft gar so wett , daß er sich von
Atznr abwendet und den Teufel um Hrlfe anru,t.
Mus jeden Fall ist der Aberglaube eine Sun^
Leaen das "1 . Gebot Gottes und zwar meistens
.sowohl gegen die «innere Gottesverehrung wie
«auch gegen die äußere.

. Mit größtem Nachdrucke sagt Gott »zum Volke
Israel : „Es soll keiner unter dir beftmden wer¬

fen , der die Wahrsager fraget imd auf Truume
Und Vorbedeutungen achtet, oder ent Tauberer,
noch ein V -schwörer, noch einer , der den Ptfthorw-

geist befragt , noch einer , der die Wahrheit von
best Toten erfragt : denn dieses alles verabfäguet
der Herr, -und um dieser Laster willen ivved er \ie
(jene Völker) vertilgen bei dement .Einzüge
5 Mos 18. — Was die Sündhaftigkeit angeht,
so ist selbstverständlich ein großer Unterschied zwi¬
schen manchen abergläubischen lLorstellungen und
Gebräuchen , an denen die Vollssttte gedankeullv
hängt und dew modernen Dpiritismus , der die
Geister geradezu provoziert.

Entstehung und Bervreitnng des Aber-
glaubens gäben Stoff für große Abhandlungen.
Das Heidentum war zu allen Zetten abergläubisch.
,Mtf die Predigt des hl . Paulus rn Epl-efu«.- ivurden
abergläubische Bücher verbrannt am Werte von
50 0(X) Denare - - 32000 Mark . (WS 183 9.). Aus
dein germanischen Heidentum erhtzAssn sich nt
dem Volksleben , in den Vollssttten imd -Sagen
manche abergläubische Reste, z. B . Vorzeichen,
Glückstage, Unglückszahlen. — Das ondentum
neigte stets zum Aberglauben . Saul hatte alle
Zauberer töten lassen und dennoch besuchte er
selbst aM Schreckenstage der Schlacht von Gelboe
die Hexe von Endvr.

Der Rosenkranz-Königin
Es gleite» Mir die,Perlen
Ganz lege durch die Hand,
Mein Geist zu dir erhoben.
Mein Herz zu bst gewandt,
Maria , du viel schöne.
Du liebe Mutter mein.
Bei der ich stets betrachtend
Will sinnend selig sein.

-Irgend einen G 'anben an eine übernatürliche
Welt will und wüst der Mensch haben . Verwirft
er die Ausschlüsse, die das Christentum Darüber
gibt , so muß er zur „intellertuellen Prostitution
des Spiritismus " flüchten. Das Herz, welches
nicht mehr in einem echten Gottes  auben ferne
Nahrung sindet. sucht andeüveitige Entschädigung.
Es wird ein ebenso tauglicher Wurzelgrund für
Wahnideen und Schwärmerei , wie em brachlie¬
gender Acker für Unkraut.

Wer die Wunder des Evangeliums leugnet
glaubt UM so zäher an die lächerlichen Ofsenba-
rungen und Mirakel des Ŝpiritismus w t
Keisterklopfen und Tischrücken. Es ist ein offenes
Geheimnis , 'daß in den großstädtischen Zentren
des -Verkehrs und der Intelligenz die Wahr¬
sagerinnen und Gesundbeterinnen em höchst ein-
trägliches Geschäft betreiben . Kupplerinnen,
welche Liebestranke mischeit, ersreuen sich be¬
sonderen Zuspruchs aus den Reihen der „oberen
Zehntausend ." Won des alten Masers Thomas
Geheim- und Svmvathiennttel in acht Banden

Iwurden in wenigen Jahren 40000 Exemplare
abgesetzt. '

Der ,Völkerapostel sagt : „Die an Gott >nch
glaubeii tvollen , lverden der TorsZeit dienstbar.

3n(Bottes Namen angesangen!

m  trifft im Gang des TageS
Mich oft ein kalter Mick,
Und srösteliid zieht dte seele
Sich üi sich selbst Zurück.
Doch niag mich auch berühren.
Die Welt oft roh und rauh.
Ich weiß mich hm zu flüchte«
Aul eine Rosenau:

Wo ich mit dir, v Mutier.
Und mit dem Sohne dem
IN selig süßem Stimm
Verweile ganz allem.
Wo ich dir in die schönen,
Mildklaren Augen schau', -
Und Mutter ! Mutter ! lisple
Zu dir, der lieben Frau.
Und wenn ich dir in's Antlitz,
Das rnMterholde feh'.
Wann wird es- in Mw Frtwe,
Ich weiß nichts mehr von Weh.
So wie die Perlen gleiten.
So schivindet all mein Harm»

_ Um  5Atf -m ' ft>rtWer Welt bin ich genesen
- . i Arm.In deinem treuen

Das Christentum ist nakurgemäg ern Fernd
des Aberglaubens . Sein dogmatisckfes Lehrge¬
bäude steht fest. Das gilt besonders vom Katho¬
lizismus , der genau weiß , wie weit die Kra,t
der Keilsmittel , der Sakramente , der Sakramen¬
talien und des Gebetes reicht. Wo die katholische
Kirche herrscht und ihre Bildung gebetht, da ist
für lÄberglauben kein Platz . Wenn sie bet den
eben bekehrten heidnischen Kollern nicht sofort
jeglichen Aberglauben ausrotten konnte, so darf
ihr das sicher nicht ztmi Worlvurse gemacht wcr-
werden . Die Blüte des Aberglaubens aber iit dort
zu Hause, wo Unwissenheit sich breit macht und
wo Unglaube und stolze Aufklärung das Zepter

^Thr falsch ist der Satz : „Je weiter Weg voM
Glauben . UM so gefeiter gegen den Aberglauben.
— Es muß vielmehr heißen : ,Je näher deM
wahren Glaubeu .,um so ferner allem Aberglau¬
ben." Wahr bleibt Pascals Wort : .^ ncrsdules,
les ples crödules de tous ." Immer gilt noch
der alte Spruch : „Wo der Unglaube zu Hausen,i,
steht der Aberglaube au der Hintertür . , Der
Dichter Emanuel Geibel sagt:

, -Glaiibe, dem die Tür versagt,
Steigt als Werglaub' ins Fensterr
Wenn die Götter ihr verjagt,
Konmim die «Gespenster."

Der liebe Gott hat «tfcs * Glocken, womit er
die schlafenden Menschen weckt, die Irrenden zu
sich ruft . _ r . . . .

Siehe da, Blumeuglöcklern ! Wie leicht be¬
schwingten Engel , die unsichtbar durch die lacheii-
den Fluren wallen , ziehen sie an.

Was läuten sie? Zum frohen Brautaltvr ? Es
ist alles so geschmückt. Kräüze ringsum Lautew
ins Grab ? Die schwanken Graser lassen das Haupt
sinken, verwelken, — morgen kennst du ihre Statte .
nicht mehr.

Ich weiß ein anderes Glöcklein. Neben rnernem
Hause »vohnte ein Sckimied, rührig uiid arbeitsam.

kräftige Schlag seines Kämmers auf dem
Ambos , währeno seine Kindlein noch schliefen,
erniuntevte mich früh am Tage zu gleichem Flerße
und hielt des Abends spät die weichenden Krattc
znsammen . Aber nicht MalMer nur war mrr der
ehrliche Nachbar, sondern ein Prediger auch mw
Litnrg ohne Falschheit und mm Dünkel frei : denn
damit begann er seme Geschäfte, daß er , frei
von dem knöchernen Egoismn - . ver aus die eigene
Faust vertraut , feierlich im Kreise der frischen
Gesellen sprach : „In ^ ttes Namen angcsan-aen " Ten Ansülper , welcher Gott liebt , mufsen
die Untergebenen lieben. Und Liebe ist, wie der
beste Zepter , so der höchste Tribut . ,

Tie Kunst des Schmiedes ist wohl eine grobc
Kunst, aber zeigt recht deutlüh , ime Einsicht und
Fleiß die Elemente beherrsch!, und erinnert rech,
hell, wie im sauren Schwmße der Mensch anrulg-
gegen jenes : „Im Schveiße des An^ sichbes foll
du dein Brot essen." O Ringelt , v Sehnen ! - Mt
unserer Kraft ist nichts getan : — und ,mmet
Heller wird 's , der Morgen hat alleLaden aufge-
schlaaen es ist rege geivorden nt den sr^ dlicheii
Hutten meiner Nachbarschaft. „In Gottes Namen
angefangen " , sagt die Harrsmntter , tuenn em grö¬
ßerer Kreis eine Arbeit beginnt , und die Gewal
dieses Stoßseufzers zeigt sich alsbald . Eintracht
und Liebe bringt er unter die ZusammeMmrken-
den. Leichtsinn und Zerstreuung und Ander,ide
Scherze sind verbannt und machen Plast dem
besonnenen Ernst , dem frohen und s'Mren Mut.
Verdrossenheit und Ermüdung Wimen nicht ttaljen.
wo so nahe ist der Geist des Herrn.

Ä0O0

„Ich weiß es, daß von mir nicht stammt,
Was mich so freudig durchzittert:
Ein Strahl ist es, den du entflammt,
Ein Traum den Starren zu erschüttern.
O fahre  fort , o rühr mich an,
O brich den Todrsschlaf und dann,
Dann werd ich Morgenlüfte wittern!

‘ (A. v . TröstiMHülshoss.)

«
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Aean vom Pappesteln
Eschenbrenner fragte sich nun des öfteren,

vb der Jean sich vielleicht bewegen ließ, Ein¬
steher zu werden. Er hatte zwar nach der Muste¬
rung erklärt, er sei für so etwas nicht zu haben.
Gerne Freiheit gehe ihm über alles. Vielleicht
wäre er doch für das Doppelte der Betrages,
den man gewöhnlich zahlte, zu gewinnen,' der
ja etn Vermögen bedeute

Ein unglückliches Ereignis aus der jüngsten
öert schien in dieser Angelegenheit rin unüber-
sterglrches Hindernis zu sein. Es hatte sich zuge¬
tragen bei der letzten Kirmes, die Mitte August
gefeiert wird. Der Bauer Eschenbrenner hatte
außer dem' Sohne nur noch eine Tochter, die
19 Jahre alt ivar und Gritt hieß. Als die Bur¬
schen sich ihre Mädchen zum Tanze geholt hatten.

Eine Westerwaldgeschicht« von Jakob Schönberger Nochdr. »er»
Und dann su en schiener Jung kann nem Mädche
och gefalle."

,,Ah su! Bei ft der Wend aus dem Loch! Ihr
Werwerleut seid euch doch alle gleich."

„Sei nur stell! Waaßte noch, wie bau och Mol
Kermes gefeiert hast met dem schiene blonde
Grrttche, dem orme Schustermattes seinem Töch-
terche? Gelt ! Tot hoste 'geweß vergeeße, bet
dot der schrenste Kermes wor.? Hast bau dot net
deck genog gesoht? Ahler Schlanntzer! Gelt, doguckste!"

,Dau MWns vch nur ahle Toppe ofwärme."
Dei ^Dochter Hot derr en fresche Sopp ge

kocht, die schmeckt derr vch net."
Da lief er brummend davon

nt«,. ViT7Tv*v, t« M£" *uus': bf*)«« «««ch, | .Es war Sitte im Dorfe, daß der Kirmesbursche
war Gritt übrig geblieben, »veil kein reicher ber den Eltern fernes Mädchens an den 'Kirmes-
Bursche da war, der als ebenbürtig galt, und tagen abends zu Gaste geladen war. Als die

<cm ntt  ilWagte , sie aus ihrer üblen Lage Ait des Abendessens gekommen war, forderte
VL. 5 Ä Ä Ö be" 3e“ «Warten entschloß sie sich, nach Hause zu gehen;

dafür war sie doch zu stolz, daß sie die ganze
Kirmes „schimmeln" sollte. Auf der Treppe begeg¬
net sie dem Jean . .In seiner lustigen Weise

gehen.
Dagegen sträubte er sich

Ellere net lästig falle."
.Dau giehs met ! Grad wie et vch die annere

„Ech well deine

ruft er ihr zu: „Dau Wells geweß da SchimmelIJunge. Mache. Jnse gleich!"
net haale; dau Wells hetmgiehn."

„Jo , Lch giehn heim und koche ebbes Gutsfrer die ärmere."
„Gritt bleiv hei! Tann danze mir zwa ze-samme."

Wenn et  awer schief gelch dann best dau
et aiver schuld."

„Ech rrumme alle Sckiuld Vf rnech."
, Sw .gingen nun zusammen mach dem Gehöft
des Eschenbrenner hin.

Als die beiden an das Haus gekommenGritt sieht ihn mit ihren treuherzigen blauen sind sehen siedäß etl° mT n
Augen ganz verwundert an und ioird verlegen. Me au aevilan-? rL n be* ^T^ ur  derWahrend sie noch überlegt und zaudert bat et  tfif :„ÖU1®TFlankt hat. Als er der beiden an-
sw bei der Hand genommen und führt sie' ttiump- J ?anV ^Lei «̂mmit . Donnersttmine dem
hierend in den Tanzsaal; aber auch sie K Belsiung net errenn !"
nun plötzlich alle Scheu überlounden und ist nicht Mehr von «efrosfen. sie kann
fast stolz darauf, datzsie nun im Begriffe steht Stelle kommen. Jean aberden Kampf mit dem Vorurteil der dicht an den .Bauer Heran. Dieser istden Kampf mit dem Vorurteil der Menge aufzn-
nehmen. .Sie ist eine protze, kräftige Gestalt.
Als sie nun zum erstenmal tanzten, da blieben
°lle übrigen Tänzer wie auf Verabredung stehen.
In Blick und Gebärde gab sich die Bewunderung
Tur das stolze Paar kund. Es war offensichtlich
eine stille Huldigmig für die Schönheit in Gestalt

bleich geworden bis in die Lippen. Jean -pflanzt
sich mit der ganzen Wucht seiner Riesengestalt vor
Am «ns Md erklärt ihm in aller Ruhe: . Dot
Recht hot ^ hr, jedenl, also och mir, den Eintritt
u^. ^uer Haus ze verwehre: aiver dot RechtHot ẑhr net, mech zo beschimpfe."

Damit legte er seine Hand auf die Schulterund Bewegung/Als Jean -aber des Nachmittags des Bauern sodaü ÖUf  die Schusterauch noch mit Gritt unter dem Kirmesbaum ^ ?uern, sodaß dieser ansing zu zittern und
erschien, da wuchs sich die Sache für das Dorf zu d^ lmenden Basse.- „Sonn undeinem Ereignis aus . . ^ ^ besegne sech net, aiver Mensche. Gun

i. » v l Omend EschenbrennerDann  begab fick ^eou
. * n b ir des Kirmesbaumes hatte sich in eiligen Schritten nach Hanse Der »m,ef *?■

cme große .Menge lBolkes angesammelt. Unter Imete wie von einem Alv befreit auf Gritt umr
«n-z elben befand sich auch der alte Eschenbrenner. durch die Hintertür ins Haus aea'anaen >̂er
W er den Jean mit seiner Tochter tanzen sah. Bauer greift eine Hacke auf Lm Nund In^ V'  Vw »! *Ste Imi  Äd-- "L-mLL SSM“Ä ?h?Ä SM
tln aÛ 11-- br betrachtete es eine I aus den Händen und wirft sie n̂ eine Ecke G' lt'

l-nne Familie, äaß der Betteljunge Ewe Ntts Dau Deine Mut r we könned-«»' K,
'^ dchen, die einzige Lrchter des reichsten gegenüber. Do wurdeste bleich und dats zütere

Mannes tm Dorfe, zum » rmesbaume geführt >vie Espelailb. On um wL
nnffirfi LI ;\ etf günstige Gelegenheit ab, Dau dann Dei Mitche kthle. Dau feiger Kerl̂ ^um sich möglichst unbemerkt zu entfernen. Kaum Nach dieser Lektion (» Wh ? Tf; 0 L ^ \ •

°^ eten  slch die Schleusen der ein Kund, der einen Fußtritt bekommen hat

Wot schob dot dann dem reiche un schiene Mädche^
wenn da orme Jung inet imm danzt.ganz tzlicklich aus ."

„Jo, " riefen alle stmstehenden wie aus einem
Münde. su esiet och, et sog ganz glicklich aus ."
^ F . f . alte Eschenbrenner nach Hause kam,
erschrak ferne Frau , als sie ihn sah.- denn sein

re* I 3S?rt  der Mutter war zu einem pro-Et sog \ phetischen geworden.
. Kaum vier' Wochen nach diesem Ereignis sann
der aste Eschenbrenner Tag imd Nacht darüber
"ach, lme er an den Jean herankommen könne.

a? unmöglichen Psäne wurden
gefaßt und auch wieder verworfen. Immer und

»«Ä ä „t », “ r r *» * " ”>« •' Aää

In der Stube saß .Jean allein. Er sprang
sofort ans Fenster und sagte: „Kunimet nur
errenj Her kirnnt ihr se dnmache."

Damit ist er jauch' schon hinaus geeist, um
die Türe zu öffnen. Wie erstaunt er, als er die
beiden Eschenbrenner da hereinkoinmen sieht.

„Gun Omend, Jean !'<
„Gun Omend!"
„Dürfe mer errenn klimmet
,Mei Haus gewährt bei dem Weerer Freind

un Feind Unnerkunst."
«Mir kumme als Fremde."

. „Dot kann noch net lang her sein.̂
„Hoste mer dann dä dumMe Stretch vun ber

Kermes noch net verziehe?"
„Verziehe hon ech en, aiver noch net vergeeße.

Licht sollt ihr trotzdem hon."
,̂ ean ! Et eß mer su leid ivie mei Dutsinde."
„Wenn Ihr selber soht, et lvär en durstmer

Streich, nv, dann eß et got "
Jeari bittet beide, sich zu setzen. Dann steckt er

ihnen die Laterne an, stellt sie neben den Ofen
und sagt : „Su , ,rau wärmt Euch noch ebbesl
Dann kunnt Ihr wirrer besser durch dot Werrerheim'kumme."

„Mir hon net vill Zeit. Mir wollte noch
en Fuder Kvrn dresche. Jnse muß noch ebbes
gedon wäre. Ist vierzehn Dag hon mer en Ar¬
beiter lvinniger. Dann muß oos Jirssepp jo bei
Militär entrete."

,Su ! Dä Hot doch en Ensteher."
,Dä eß krank wore."
„Dann eßet üiver Zeit fier en neie."
„Et eß jo kaaner ze hon. Dau Wells doch noutdovon Wesse."
,Em Früjohr hon ech dot wohl gesoht. Hout

lem ech annerer Onsicht. Et eß doch ä schien
Steckelche Geld, wot mer do in kurzer Zeit ver-
deene kann. Im Steinbruch verdeene «ch net su
vill. Dä Steinbruch eß jo och „och do, ivenn ech
wirrer kumme. Mer triet nadierlich sei eigne
Haut zu Markt, wenn lvährend der Tieiiftzeit
Kreeg ausbrecht."

„Ech maane « l>, 600 Gulde.eß en schien SteckGeld."
Nee, su bellig verkaafe ech ,nei Haut net."
Wenn Tau Ensteher wäre ivells, Tau fallsm:e hon."

„Geweß, ech well et iväre. Wot ivolst Ihr
onlege? Awer en anständig Gebot!"

Jean , ech gewe Dir 1000 Gnlde."
,Dom et fängt dot Biete erst aan."
.Ech gewe Dir 1200 Giilde. Dot eß det Dop¬

pelte von dem, wot mer sonst zahlt. Höher giehnech net."
„Ta kann ouxr Jussepp selioer Saldot wäre "
.Ech gewe Dir och 150Q Gulde."
Och dosier don ech et net."

..Tann wolle mir giehn."
Jean reicht ihm die Laterne, und beide ver¬

abschieden sich. .
Als er die Türe hinter ihnen zugeriegelt hatte,

begab er sich wieder zurück in die Stube. Seine
Mutter ist unterdes aus der Kammer hereiuge-
treten. Sie hatte sich schon um 9 Uhr zur Ruhe
begeben. Durch die sehr laute Unterhaltung neben¬
an war sie aus dem Schlafe gsveckt worden und
hatte so das ganze Gespräch verfolgen können.
Nun stand sie ihrem Sohne strahlenden Augesgegenüber.

jW' tt’g Tau Dir och net träume lvoße,
det Dau dem Eschenbrenner noch emol su gegen-über stiel;n dätst!"

„Ech hon nur mei Uewerzeuguug zum Aus-
druckt brenge wolle; on Rache hon echj net ge- ^

'̂ au falls sehn, die funtme wirrer ."
,,©t war mir lewer, se käme net wirrer ; denn

wenn ech einig met ihne wäre, un och noch su
vill green; ech verkaafe doch och fier sechs Johrmer Freiheit."

„Denk awer. Jean ! Fier dot Geld kunne mir
oos Häusche in Ordnung brenge looße nn och
noch en Reih Stecker (Aecker) kaase."

Partie! Ech well et von, awer net unner2000 Gulbe."
(Fortsetzung'svlgt.)

er Drutsche täglich nur 20
amm Papier erspart , wird eS nie eine

Pap,ernot rn Deutschland gebt*
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